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Sebastian Bill

Melancholischer Clown
Seine Brille erinnert an John
Lennon, seine ganze Erschei-
nung an den jungen Bob Dylan,
und als wäre dies der Klischees
noch nicht genug, bestellt sich
Sebastian Bill beim Gespräch
im Innenstadtrestaurant auch
noch einen Früchtetee.

Doch aufgepasst, der 23jäh-
rige St.Galler ist weder politi-
scher Vordenker, noch Aktivist
einer der inzwischen inflatio-
när auftretenden Weltverbes-
serungsorganisationen. Statt-
dessen ist Sebastian Bill vor
allem eines: Sebastian Bill.

Kein Dylan-Nacheiferer
Was das bedeutet, weiss der

Singer-Songwriter wohl selbst
nicht allzu genau. Auch des-
halb kreist die erste CD des an-
gehenden Oberstufenlehrers
vor allem um ihn selbst.
«Found myself» heisst nicht zu-
fällig einer seiner zehn Songs,
die er auf dem Konzeptalbum
«…why the clown cried in the
backyard» vereint. Nicht nur
der Titel des Silberlings ist eine
Referenz an Bob Dylan. Die
Musik des amerikanischen Sin-
ger-Songwriter-Übervaters ist
in vielen der zehn Songs von
Sebastian Bill zumindest im
Subtext hörbar: «Dylan hat
mich sicher inspiriert, und es
ist wohl kein Zufall, dass mein
CD-Titel auf einer Songzeile
des Bob-Dylan-Songs «a hard
rain’s gonna fall» basiert. Doch
es wäre zu banal, mich einfach
als Bob-Dylan-Nacheiferer zu
sehen», hält Bill fest.

Eigenständige Welt
Tatsächlich täte man diesem

jungen Musiker unrecht, ihn
bloss als einen weiteren Dylan-
Rezipienten abzustempeln. Zu
eigenständig sind die melan-
cholischen Miniaturen, die der
St.Galler im Homerecording-
Verfahren auf seinen ersten Sil-
berling gebannt hat. Auch seine
Herangehensweise ist jener

Dylans diametral entgegenge-
setzt. Während der Amerikaner
beispielsweise bei seinem Al-
bum «Oh Mercy» nur von Text-
skizzen ausging, sind es bei
Sebastian Bill Melodien, die ihn
zum Songschreiben inspirie-
ren: «Ich gehe dabei sehr intui-
tiv vor. Meistens ist es eine
Melodie, die ich irgendwann
höre und sofort mit meinem
iPhone oder einem Diktier-
gerät aufnehme.» Daraus formt
Bill wunderbar kleine, einfache
Songs, die sich widerstandslos
in einem ablegen. «Die Texte
sind oft so etwas wie ein not-
wendiges Übel», fügt er selbst-
kritisch hinzu.

Ein kluger Künstler
Es ist eine eigene Welt, die

Sebastian Bill auf seinem ers-
ten Album ausbreitet. Das Mo-
tiv des Clowns als Künstler ist
dabei kein Zufall. «Ich war in
meiner Jugend immer wieder
der Pausenclown und hoffte
doch insgeheim, als Künstler
und Mensch ernst genommen
zu werden», teilt sich der Stu-
dent mit. Bills erstes Album
dürfte den melancholischen
Clown ein weiteres Stück ver-
treiben und den klugen, enga-
gierten Künstler sichtbar ma-
chen. «What am I to do?», fragt
Bill auf seinem Schlussstück.
Genau das – und genau so.

Michael Hasler
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Folk-Pop zum Abheben: Die britische The Leisure Society landet morgen im Palace.

Die Grösse der Gefühle
Im Palace lässt sich morgen abend im sehnsüchtigen, opulenten Folk-Pop
der gefeierten britischen Newcomer-Band The Leisure Society schwelgen.
MARC PESCHKE

Kann man an der grünen Grenze
von Folk und Pop eigentlich noch
etwas Neues erzählen? Einen neu-
en Ton anschlagen? Auf diesem
Feld ist schon so viel geackert wor-
den – und dennoch: Bisweilen er-
scheinen Alben, die klingen so
aufregend, so neu, so ungehört,
dass man glauben möchte, hier
werde ein Genre neu erfunden.

So ist das mit «The Sleeper»,
dem Début-Album der Band The
Leisure Society, erschienen bei
dem Indie-Label «Willkommen
Records» aus Brighton. Nicht ein-
mal, dass die Zutaten so anders
wären als bei anderen Gruppen.
Wir hören Gitarren, Bass, Schlag-
zeug, ein Banjo, ein Klavier, Uku-
lele, Flöten, Klarinette und Glo-
ckenspiel, doch vor allem hören
wir etwas anderes: die Grösse der
Gefühle, der Verzweiflung, der
Melancholie.

Vertonte Sehnsucht
Auf wundersame Weise scheint

diese Musik klein und monumen-
tal im selben Moment. Eine Mu-
sik, die aus einem Ort stammt, der
in England mehr für Bier als für
Pop bekannt ist: aus der Bier-
brauer-Stadt Burton-On-Trent in
Staffordshire. Kopf des Bandkol-
lektivs ist Nick Hemmings, ehe-
mals aktiv bei vollkommen unbe-
kannten Bands mit Namen wie
The Telescopes oder She Talks To
Angels.

Die ersten Songs für The Lei-
sure Society schrieb Hemmings
mitten im Winter, in einer Phase
ärgsten Liebeskummers – und der
Schmerz, die Einsamkeit steckt in
vielen seiner Stücke. Doch mehr
noch als Hilflosigkeit vertont die
Musik der Leisure Society die
Sehnsucht: den Versuch, das Lei-
den zu überwinden. Und das in
grossen Lettern: Ein ganzes Or-
chester hat Hemmings um sich
geschart, zumeist Musiker aus

London, welche die fragilen Kom-
positionen auf dem Album zu
etwas überaus Opulentem auf-
pusten. Etwas, das seine Fühler in
alle Richtungen ausstreckt.

Preisgekrönter Song
Die britische Presse ist begeis-

tert, man vergleicht die Gruppe
mit angesagten Bands und Inter-
preten wie Grizzly Bear, Fleet
Foxes oder Sufjan Stevens, und
auch das Lob von Brian Eno wird

gerne zitiert («Das einzige, was ich
in der letzten Zeit mit Enthusias-
mus gehört habe…»). Und
schliesslich wurde Nick Hem-
mings für das Stück «The Last Of
The Melting Snow» für den «Ivor
Novello Award» nominiert – ein
renommierter Songwriter-Preis,
den die British Academy vergibt.

Zukunft noch offen
Wie alles weitergeht mit der

Leisure Society, ist Nick Hem-

mings noch nicht ganz klar. In
Interviews betont er, dass schon
die nächste Platte ganz anders
klingen könnte. Doch vorerst soll
bitte alles so bleiben, wie es ist.
Und ausserdem ist die Band mor-
gen abend erst einmal im Palace
zu Gast. Mit Sebastian Bill im Vor-
programm, der seine erste CD
vorstellt (siehe Kasten rechts).

Morgen Do, Palace St.Gallen,
21 Uhr (Tür 20 Uhr)

Bild: pd/Hilde Mesics

Irgendwie «typisch nordisch»: Der norwegische Singer-Songwriter Pål
Moddi Knutsen kommt mit einer Cellistin ans «Nordklang»-Festival.

Bald wird’s wieder nordisch intim
Zum vierten Mal findet vom 19. bis 21. Februar das «Nordklang»-Festival statt. Zwölf Bands sind am Samstagabend
auf neu wieder fünf Bühnen zu erleben. Und im Gambrinus-Jazzclub gibt es eine nordisch-jazzige Einstimmung.
ANDREAS STOCK

Das winterliche Wetter bildete die
stimmige Kulisse für den Verein
Nordklang, der gestern über sein
viertes Festival in der St.Galler
Innenstadt informierte. Nach der
leicht redimensionierten dritten
Ausgabe 2009 mit zehn Bands auf
vier Bühnen wird das Festival
diesmal wieder mit zwölf Bands
auf fünf Bühnen über die Bühne
gehen. Neben Palace, Grabenhal-
le sowie Kellerbühne und Restau-
rant National gibt es am 20. Fe-
bruar erneut auch im Pfalzkeller
«Nordklang»-Konzerte.

Drei Bühnen im Klosterviertel
Dies auch als Reaktion darauf,

dass die beschränkte Platzzahl im
Kleintheater und im Restaurant
für den grossen Besucheransturm
nicht ausreichte. Das sei zwar ein
Problem, welches andere Club-
Festivals ebenso hätten, sagt der
Medienverantwortliche Tobias
Bolzern. Doch mit einem gestuhl-
ten Pfalzkeller biete man dieses
Jahr einen Konzertraum mehr, der
als Alternative für jenes Publikum
diene, das in den beiden anderen
Lokalen keinen Platz mehr finde.
Und der Pfalzkeller befindet sich
nicht nur geographisch in der
Nähe – es werde dort auch musi-
kalisch ein Programm geboten,
das stilistisch verwandt sein wird,

ergänzt Vereinspräsident Felix
van den Berg.

«Warm-up» im Gambrinus
Der Jazzverein Gambrinus ver-

anstaltet im Rahmen des Festivals
wiederum ein nordisches Jazz-
konzert am Freitagabend. Mit
dem Umzug an die Gartenstrasse
wäre das Jazzlokal nun eigentlich
eine naheliegende Konzertbühne
für den Festival-Samstag. Doch
die Planung bei «Nordklang» war
im November – als der Gambri-

nus-Umzug definitiv feststand –
bereits zu fortgeschritten. Doch
die beiden Vereine seien für
«Nordklang Nr. 5» an einer inten-
siveren Zusammenarbeit interes-
siert, sagt Felix van den Berg.

Dieses Jahr läuft das Freitags-
konzert der dänischen Combo
Surf in Stereo noch als «Warm-
up»-Konzert zum Festival. Mit
dem Festivalpass (der auch dieses
Jahr 30 Franken kostet) gibt es
im Gambrinus zwar noch keinen
freien, aber ermässigten Eintritt.

Den Ausklang des Festivals be-
streitet am Sonntag wieder ein
musikalisch umrahmter Gottes-
dienst in der Kirche St.Laurenzen
– diesmal mit dem Norweger Pål
Moddi Knutsen. Im Rahmenpro-
gramm begleitet das Kinok das
Festival mit einigen nordischen
Filmen, und in der Stiftsbibliothek
findet am 18.Februar unter dem
Titel «St.Gallen im Norden – der
Norden in St.Gallen» eine Lesung
mit «Geschichten aus der Kälte»
statt. Zudem stimmt die Freitags-

«Nachtbar» im Palace auf die Kon-
zertnacht ein.

Highlight Under Byen
Die zwölf Bands vom Samstag

kommen aus allen skandinavi-
schen Ländern (ausser Grönland)
und bieten ein breites stilistisches
Repertoire: 1980er-Wave, traditio-
neller Folk, Trip-Hop, roher Punk,
melancholische Barden, Elektro-
Tüftler, eine nordisch temperierte
Hawaii-Gitarre und süffiger Pop.
Das Programm lädt also einmal
mehr dazu ein, Entdeckungen zu
machen. Und weil die meisten der
Bands in kleineren Formationen
auftreten, verspricht es, eine inti-
mere Konzertnacht zu werden.

Ein Höhepunkt des Pro-
gramms ist für den Vereinsprä-
sidenten das Konzert von Under
Byen. Die achtköpfige dänische
Band ist für ihren epischen Elec-
tro-Kammer-Pop über Skandina-
vien hinaus bekannt, hat mit Mu-
sikern wie Howe Gelb (demnächst
in der Grabenhalle) gearbeitet,
und dürfte mit ihren sphärisch-
mysteriösen Klangwelten das Pu-
blikum fesseln. «Diese Band woll-
te ich schon immer am Festival
haben, doch der Termin passte
nie», sagt Felix van den Berg. «Die-
ses Jahr haben sie ihre Konzerte
extra so geplant, dass sie nach
St.Gallen kommen können.»

Borodin-Quartett
in der Tonhalle
Am Freitag ist das berühmte Boro-
din-Quartett zu Gast im 3. Meis-
terzyklus-Konzert in der Tonhalle.
Auf dem Programm stehen Werke
von Schostakowitsch, Schnittke
und Beethoven. Neben Schosta-
kowitschs wohl bekanntestem 8.
Quartett in c-Moll op. 110, gewid-
met den «Opfern von Krieg und
Faschismus», erklingt sein 1.
Streichquartett C-Dur op. 49, das
Schostakowitsch als «heiter, lustig
und frühlingshaft» bezeichnete.

Schostakowitschs musikali-
sche Initialen «D-Es-C-H», die als
Tonfolge im 8. Quartett eine so
wichtige Rolle spielen, benutzte
auch Alfred Schnittke in seinem
3. Quartett, die er mit einem
Thema von Orlando di Lasso und
dem Hauptthema aus Beethovens
«Grosser Fuge» op. 133 zu einem
dichten und mitreissenden poly-
stilistischen Taumel verwebt.

Beethovens op. 133, das viel-
leicht enigmatischste und avant-
gardistischste Werk, das für
Streichquartett geschrieben wur-
de, beschliesst das dramaturgisch
grossartig durchdachte Pro-
gramm.

Das Borodin-Quartett wurde
1945 als «Moskauer Philharmo-
nisches Quartett» gegründet. Erst
2007 verliess mit dem Cellisten
Valentin Berlinsky das letzte
Gründungsmitglied das Quartett;
Klang und Tradition wurden sorg-
sam an die Nachfolger weiterge-
geben. (pd/red.)

Fr 29.1., Tonhalle, 19.30 Uhr

STICHWORT

Nordklang-Tickets
Das «Nordklang»-Festival war
bisher jedes Mal ausverkauft.
Es wird darum empfohlen, den
am Montag, 1. Februar, begin-
nenden Vorverkauf zu nutzen
(Musik Hug, Friseursalon Quer-
schnitt, Transa Travel & Out-
door und St.Gallen Bodensee
Tourismus). Der Festivalpass
berechtigt am Samstag zum
Zutritt in alle dem Festival an-
geschlossenen Konzertlokale;
am Freitag im Gambrinus
Jazzclub gibt es mit Pass einen
vergünstigten Eintritt. Weitere
Infos sowie Tickets (mit
Gebühr): www.nordklang.ch
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